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Gedanken über das nächſte Sonntags⸗ 
Evangelium. Joh. 6. 


Ein frommes Gemuͤth faßt und verſteht die 
Wunder, welche das Evangelium erzaͤhlt, in dem 
Sinne derjenigen, die dadurch beglückt und als 
der Lehre des Herrn geneigte Zeugen waren. Ohne 
die uns fern liegenden Begebenheiten in ihren Eins 
zelnheiten zergliedern und entraͤthſeln zu wollen, 
halten wir uns an ihre wunderbaren Wirkungen 
auf den Glauben der Menge, welche dem Gott⸗ 
geſandten zuſtroͤmte, von der Wahrheit und Herr⸗ 
lichkeit ſeiner Lehre durchdrungen, ihn des Volkes 

König zu ſehn, für wuͤrdig hielt, und, trotz aller, 
Verfolgungen und Widerſpruͤche, doch einen Glau⸗ 
bensſtamm bildete, der nun je laͤnger je mehr, 
als der Baum der Erkenntniß, feine Zweige über 
die ganze Erde verbreitet, unter welchem ſich einft 
die Menſchheit zu einem Hirten, zu einer Heerde 
vereinigen ſoll. 20nd 

Was hält uns ab, die Speiſung der fünf Tau⸗ 
ſend Mann für ein großes Liebesmahl zu halten, 
durch welches der Herr die zahlreiche Menge der 


J 


ihm zugewandten Herzen in der Gemeinſchaft des 


Glaubens an ſein Wort zu vereinigen wuͤnſchte? 


„Da nun die Menſchen die Zeichen ſahen, ſpra⸗ 
chen ſie: Das iſt wahrlich der Prophet, der in die 
Welt kommen ſoll.“ 

Aber von dieſem Propheten hatten die Meiſten 
die weltliche Vorſtellung, er werde ſich und ſie 
durch ein ſichtbares Reich auf Erden verherrlichen. 


Deshalb entzog er ſich ihnen; denn mein Reich, 
ſagt er am andern Ort, iſt nicht von dieſer Welt: 


Er verſchmaͤhte die weltliche Macht zur Ver⸗ 
breitung ſeiner Lehre, die nur durch die Liebe, durch 
die eigene freie Neigung der Herzen, zu deren 
Gemeinſchaft im Glauben das Liebesmahl die Tau⸗ 
ſende ſeiner Zuhoͤrer aufforderte, gefoͤrdert werden 
kann. 


Wie fern ſind die von Förderung des goͤttlichen 
Reiches, die, auf die Macht des weltlichen Armes, 
oder der geiſtlichen Gewalt vertrauend, irgend ei⸗ 
ner Lehre der Weisheit Eingang und Leben in den 
Herzen der Menſchen verſchaffen wollen — ohne 


die Liebe, ohne, wie Chriſtus bei der Speiſung i 


der fünf Tauſend that, das Gefuͤhl des Gluͤckes 
der Gemeinſchaft i in Glaube und Naͤchſtenliebe zu 
erwecken. 5 


2 eu der liebe Gott ſicherlich nicht fü 
Wenn ich in ſeinem Dienſte treulich 


Guter Glaube. 


Es lebte nicht weit von Duͤſſeldorf ein Geiſtli⸗ 
cher, Magiſter H.. 
war von felſenfeſtem Glauben und grenzenloſem 
Vertrauen auf des himmliſchen Vaters Huͤlfe. Eine 
kleine Gemeine haͤtte gern einen eignen Seelſor⸗ 
ger gehabt; aber ſie konnte demſelben keine hin⸗ 
reichende Beſoldung geben, und ſein Unterhalt 
mußte hauptſaͤchlich von der freiwilligen Unterſtuͤ⸗ 
tzung der Wohlhabenden abhaͤngen. Gewiß für 
den Seelſorger, der ſich dieſes Namens werth be⸗ 
zeigen will, eine ſchwere Lage. 
wurde dem trefflichen Magiſter H. .. angeboten; 
und er, der in Allem, was ihm begegnete, Got⸗ 
tes Hand ſah, machte ſich alſobald auf den Weg. 
Unterwegs geſellte ſich ein Bekannter zu ihm, 
ein wohlhabender Landmann aus der Nachbar⸗ 


ſchaft, und fragte den Magiſter, wo er hin wolle. 


„Nach D. ..,“ ſagte er, „wohin ich als Seel⸗ 
ſorger berufen bin.“ " „Wie?“ rief ſein Be⸗ 
gleiter, u Mach D. ..? um dort Hungers zu 
ſterben?“!“ „Laſſen wir das gut ſeyn,“ ſprach 
mit ruhigem Laͤcheln der Glaubensmann, und fing 
an, von andern Dingen zu reden. 

Auf einmal wendete er ſich folgendermaßen an 
den Bauer: „Ich muß euch doch etwas ſagen, das 
mir techt leid thut um euch. Bisher habe ich euch 
immer fuͤr einen rechtlichen Mann gehalten, und 
nun muß ich hoͤren, daß ihr euern Tagloͤhnern 
und Dienſtboten, welche den ganzen Tag für euch 
arbeiten, nicht einmal ſatt zu eſſen gebt.“ „„Was?“ “ 
fuhr der Landmann heftig heraus, „„ich gebe 
meinen Leuten nicht genug Speiſe? Wer mir fo 
etwas nachredet — — ““ 


* 
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mit Namen, der ein Mann 


Dieſe Stelle 


— 7 


„Nur gemach!“ fiel ihm der Pfarrherr befänf- 
tigend in die Rede, mi boͤs iſt 8 gar nicht gemeint. 
Ich hab' euch nur darauf binz Ace „ daß. 

echter Er als ihr. 


arbeite, ſo wird er mich gewiß nicht 


verhungern laſſen.“ 


—— — — —— — —— 
rg Ali und die . Pforte. 
3 Gortſezung. ) 


Verſchiedene fremde dem Klima anpaſſende Ges 
waͤchſe und Getreidearten ſind theils einheimiſch 
geworden, theils beſchaͤftigt man ſich noch mit 
ihrer Einführung. Die Pferdezucht iſt ſchon von 
jeher eine Beſchaͤftigung und ein Gegenſtand der 
beſonderen Vorliebe der Egyptier geweſen, aber 
die Schaafszucht iſt durch den Statthalter erwei⸗ 
tert und verbeſſert worden. Die Anpflanzung 
von Oliven- und Maulbeerbaͤumen, die bisher, 
ſo ſehr ihnen das Klima vortheilhaft iſt, in Egyp⸗ 
ten noch unbekannt waren, verdankt man eben⸗ 
falls den Bemuͤhungen des Paſcha's. Unter ſei⸗ 
ner Regierung iſt auch eine bisher gaͤnzlich ver⸗ 
nachlaͤſſigte Gefundheits = Polizei ins Leben ge⸗ 
treten; zu ihren Anſtalten gehoͤren die Anlagen von 
Quarantainen, die Einfuͤhrung der Kuhpockenim⸗ 
pfung, die Errichtung verſchiedener Spitäler und 
Lazarethe u. f. w. Das Erwaͤhnte reicht vollkom⸗ 
men hin, die außerordentliche Umwandlung zu bes 
zeichnen, welche ſich Egypten zu ſeinem Beſten 


unter der Regierung Mohammed Ali zu erfreuen hat. 


Die 30 Jahre dieſer Verwaltung haben, was man 
zur Ehre der Wahrheit nicht verſchweigen darf, 
Außerordentliches für das Land gethan, welches 
feit Jahrhunderten nur durch die Ruinen merfwür- 
dig war, die als die Reſte einer großen Vergan⸗ 
genheit den Antiquaren zu einem weiten Felde 
ihrer Forſchungen diente, und welches in der Ge⸗ 


haltung der Todten mehr als durch die Thaten 
feines Lebenden bekannt war. Seine trägen Be: 
wohner hat die Thaͤtigkeit ihres Regenten, wenn 
auch zum Theil auf ziemlich deſpotiſche Weiſe, 
geweckt, und ſie ſelbſt ſind den Formen der euro⸗ 
paͤiſchen Cultur näher gebracht. Man zaͤhlte im 
Jahre 1831 gegen 3,500,000 Einwohner; fie le: 
ben aber auf einem Raume von 16,800 Quadrat⸗ 
meilen. Derſelbe iſt alſo um mehr als 1000 QM. 
größer als das Areal Frankreichs und Englands 
(mit Ausſchluß der uͤberſeeiſchen Beſitzungen) zu⸗ 
ſammengenommen, und noch ein Vierteltheil grö- 
ßer als ſaͤmmtliche Lande des Oeſtreichiſchen Kai⸗ 
ſerthums, und das eigentliche Egypten ohne Nuba 
und Hedſchaß ſteht Frankreich nur um ein Neun: 
tel nach. 
(Der Beſchluß folgt.) 


e kanntmaſch 
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genwart durch feine Gräber und die kuͤnſtliche Er 


Görlitzer Kirchenliſte. 
Geboren. Hrn. Carl Friedrich Winkler, der 
Buchdruckerkunſt Befliſſenen allh., und Ken. Joh. 
Roſine geb. Kohler, Sohn, geb. den 21. Febr., get. 
den 3. März Guſtav Robert. — Mſtr. Joh Ferdin. 
Reimann, B. und Meſſerſchmied allh., und Frn. 
Frieder. Carol. geb. Schneider, Sohn, geb. den 23. 
Febr., get. den 3. Maͤrz Carl Julius Robert. — 
Mſtr. Friedr. Aug. Dreßler, B. und Schneider allh., 
und Frn. Joh. Chriſt. Wilhelm. 7175 Zedler, Sohn, 
eb. den 17. Febr., get. den 3. Maͤrz Auguſt Con⸗ 
ee — Carl Auguſt Haͤnſch, Zimmerhauergeſ. 
allh., und Frn. Joh. Chriſt. geb. Trautmann, Toch⸗ 
ter, geb. den 23. Febr., get. den 3. März Clara 
Henriette Emilie. — Joh. Glieb. Raͤmſch, Inwohn. 
allh., und Fru. Anne Roſ, geb. Gerlach, Tochter, 
geb. den 21. Febr., get. den 3. März Wilhelmine 
Henriette. — Simon Joh. Bräuer, Gaͤrtner in Nie⸗ 
der⸗Moys, und weil. Frn. Marie Dorothee geb. 
Nathe, Tochter, geb. den 1. Maͤrz, get. den 3. 
Maͤrz Johanne Chriſtiane. — Franz Exner, B. u. 
Hausbeſ. allh., und Frn. Eliſab. geb. Dienſt, Sohn, 
8 den 21. Febr., get. den 4. Maͤrz Johann 
Ernſt Moritz. 


Ae ge 


a 2 

Zum oͤffentlichen Verkaufe des zum Nachlaſſe des verſtorbenen Rathsregiſtrators Baͤhr gehoͤrigen 
allhier unter Nr. 203 gelegenen und auf 819 thlr. 1 ſgr. 8 pf. in Preuß. Courant gerichtlich abgeſchaͤtz⸗ 
ten Hauſes im Wege nothwendiger Subhaſtation iſt ein einziger peremtoriſcher Bietüngstermin auf 


auf hieſigem Landgericht 
geſetzt worden. 


den 18ten April 1833, Vormittags um 11 Uhr, f 
vor dem Deputirten Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts Referendarius Eiffler ana 


Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden zum Mitgebot mit dem Bemerken hierdurch einges 
laden: daß der Zuſchlag an den Meift- und Beſtbietenden, inſofern nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Aus⸗ 
nahme geſtatten, nach dem Termine erfolgen ſoll, daß der Beſitz dieſes Grundftüds die Gewinnung des 
Bürgerrechts der Stadt Görlitz erfordert und daß die Taxe in der hieſigen Registratur in den gewoͤhn⸗ 


lichen Gefchäftsftunden eingeſehen werden kann. 
Goͤrlitz, den 15ten Januar 1833. 


Koͤnigl. Preuß. Land⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
Auf den Antrag eines Hypothekglaͤubigers ſoll die zu N euſtadt unter Nr. 10 nahe beim hieſi⸗ 
fel Herrmannsbade belegene, auf 1886 Thlr. 25 Sgr. gerichtlich abgeſchaͤtzte, den Erben des Gott⸗ 
ried Richter zugehörige Kupko ſche Freigaͤrtner⸗Nahrung in dem auf 
de 


n Aten 
an 
uft werden, 


Muskau, am 9ten Maͤrz 1833. 


Juni c. Vormittags 11 Uhr 
ewoͤhnlicher Gerichtsſtelle anberaumten einzigen Bietungstermine öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
f was beſitz⸗ und zahlungsfaͤhigen Kaufluſtigen bekannt gemacht wird. 


Furſtlich Puͤcklerſches Hofgericht der freien 


Standesherrſchaft Muskau. 


Be — 


Bekanntmachung. 

In der Pfarrheide zu N ochten bei Muskau ſollen auch in dieſem Jahre ungefähr 300 Klaftern 
Kloben⸗ und 60 Klaftern Knuͤppelholz öffentlich und meiſtbietend verkauft werden, wozu ein Termin auf 
den 28ſten dieſes Monats früh um 10 Uhr in der Pfarrwohnung zu Nochten angeſetzt, und 
Kaufluſtige hiermit dazu eingeladen werden. 

Muskau, am Iten Marz 1833. f 
Die Fürſtlich von Pücklerſche General Verwaltung. 


Auf den Dominial: Kalkbrüchen zu Ober Neundorf bei Görlitz ift täglich friſch gebrannter 
Baukalk zu haben. Der Preis pro Ofen ift 17 Thlr., und der einzelne Scheffel koſtet — 17 Sgr. 6 Pf. 
Beſtellungen auf ganze Defen müſſen 2 Tage vor der Abholung geſchehen. 

Ober⸗ Neundorf, den 6ten März 1833. Das Wirthſchafts ⸗Amt. 


Die Häufer unter Nr. 477 b und 478 in Goͤrlitz find zu verkaufen. Auskunft hierüber ertheilt der 
S Henkel vor dem Reichenbacher Thor. ft hierüber erth 


Auf dem Koplerſchen Vorwerke zu Görlig ift gut gedüngter Acker zu Kartoffel⸗Fudeln zu verkaufen. 


Endesgenannter beehrt ſich hierdurch ganz ergebenſt anzuzeigen, daß bei ihm ein guter chemiſch be⸗ 
reiteter Weineſſig, welcher auch von dem Herrn Kreisphyſikus Dr, Maſſalien in Goͤrlitz geprüft und 
für einen gefunden reinen Eſſig befunden wurde, zu haben iſt. f 

Der Preis eines Eimers der erſten Sorte dieſes Eſſigs iſt 2 Thlr. 20 Sgr., und der des Eimers 
von der zweiten Sorte 2 Thlr. 75 Sgr. Auch iſt dieſer Eſſig Quartweiſe & bekommen. 

Alt: Seidenberg, den Zten März 1833. arl am Ende, 

Weineſſig⸗ Fabrikant. 
. — — — ß ̃ — . — —e—. 
Bekanntmachung. 

Den funfzig verehrten Herren und Frauen brauberechtigten Buͤrgern, welche unterm 20ſten Februar 
c. um Verpflichtung des zuͤnftig gelernten und genugſam erfahrnen Maͤlzers und Brauers Johann 
Carl Hübner anſuchten, mache ich zur Erſparung des Botenlohns bekannt, daß Ein Wohlloͤblicher 
Magiſtrat dieſes Geſuch im Original zu den Händen des Herrn Bühne hat abgeben laſſen. 


Goͤrlitz, am 12ten März 1833. a Dr. Nicolai. 
CCCVCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCVVVV 


In meiner Lehranſtalt werden zu Anfang naͤchſtkommenden Monats für Se 
2 wieder mehrere Pläge offen. Demoiſells, welche das Schneidern nach dem Maaße, Muſterzeich⸗ 
nen und Zuſchneiden nach den Journalen zu erlernen wuͤnſchen, belieben das Näpere bei mir zu 
en. F 

eng, im März 1833. Chriſtiane Nen del geb. Schlag, 

0 VVT 2 

eee anten Familie in Görlitz erbietet ſich einige Demoſſells von außerhalb, die hier eine Lehre 

anſtalt beſuchen wollen, gegen eine billige Vergütigung in Wohnung und Koſt zu nehmen. Naͤheres 
in der Expedition der oberlauſitzer Fama. 

— Alle Diejenigen, welche auf dieſe Wochenſchrift fiir das zweite Quartal praͤnume⸗ 
riren wollen, werden hierdurch erſucht, ſolches bis zum 28ſten März zu thun. Wer 
ſpaͤter praͤnumerirt, hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn nicht ſaͤmmtliche Nummern 
vom Anfang des Quartals an vollftändig geliefert werden koͤnnen, da gleich nach ge⸗ 
nanntem Tage die vorſchriftmaͤßige Stempelung erfolgt und eine Rachſtempelung 
nicht ftatt findet. — Der Preis des Vierteljahrgangs (15 Bogen) ift 113 Silbergroſchen. | 

Die Redaction. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Wien, den 23ſten Februar. 

Handelsbrieſe aus Konſtantinopel äußern ſich 
über den dortigen Stand der Dinge ſehr beruhi⸗ 
gend: Ibrahim Paſcha hat auf Befehl ſeines Va⸗ 
ters die Feindſeligkeiten eingeſtellt. Mehemet Ali 
ſoll ſchon feit einiger Zeit über die ſo unſtrategiſch 
verlängerte Operationslinie feiner Armee unzufrie⸗ 
den ſeyn, und bei irgend einem moͤglichen Unfalle 
ein gaͤnzliches Mißlingen ſeiner Unternehmung be⸗ 
fuͤrchten. Dieſe Betrachtung, der Umſtand, daß 
er von Gelde ſo weit entbloͤßt ſeyn ſoll, daß er 
eine Anleihe zu negociiren ſucht, und endlich die 
Nachricht, daß ſeine Armee durch die angeſtrengten 
Maͤrſche und die haͤufigen Gefechte große Verluſte 
erlitten hat, ſcheinen ihn fuͤr die Vermittelungs⸗ 
Anträge der Europaͤiſchen Mächte zugänglicher ge⸗ 
macht zu haben, die ihm zwar nicht die gaͤnzliche 
Unabhaͤngigkeit von der Pforte, die er zu erſtreben 
ſuchte, aber doch einen ſehr vergrößerten Wirkungs⸗ 
kreis, und Sicherheit ſeiner Zukunft zu verſprechen 
ſcheinen r e ae ee ele 

Das Englicche Cabinet fheint in der Drienta- 
liſchen Frage ſehr konſequent zu Werke zu gehen, 
um ſich für die Wiederherſtellung der Ruhe im Tuͤr⸗ 
kiſchen Reiche eben ſo viele Verdienſte erwerben zu 
wollen, als das unſrige und das Ruſſiſche. Waͤ⸗ 
ren die Belgiſchen Angelegenheiten fo weit gedie⸗ 
hen, wie jene der Türkei, jo koͤnnte man fur die 
Zukunft beruhigt ſeyn. 5 f 
Aus dem Haag, den Lten Maͤrz. 
Vn der geſtrigen Sitzung der General⸗Staaten 
hielt der Miniſter des Auswaͤrtigen ei⸗ 
nen Vortrag, in welchem er zuerſt den Gang der 
Unterhandlungen vom 18ten Dezember bis zum 
14ten Februar auseinanderſetzte, und ſodann der 
Note des Franzoͤſiſchen und Engliſchen Geſandten 
von dieſem Datum erwaͤhnend, dieſelbe als ein 
rein geſchichtliches Aktenſtuͤck darſtellte, das auf die 
Unterhandlungen weder einen hemmenden noch eis 
nen foͤrdernden Einfluß haben koͤnne. Es ſey des⸗ 


halb abſeiten der Niederlaͤndiſchen Regierung eine 
Antwort aͤhnlicher Art, in Form eines Pro Me⸗ 
moria abgefaßt, und von dem Minifter am 20ſten 
Februar dem Franzöſiſchen wie dem Englischen 
Geſchaͤſtstraͤger im Haag zugeſtellt worden; auch 
ſey an demſelben Tage Mittheilung davon den 
Oeſtreichiſchen, Preußiſchen und Ruſſiſchen Geſand⸗ 
ten allhier gemacht. — Der Miniſter erwaͤhnte 
ſodann der Zuruͤckberufung des Barons van Zuy⸗ 
len van Nyevelt aus London, als auf deffen laͤngſt 
geaͤußerten Wunſch geſchehen, unter Rühmung der 
Verdienſte deſſelben, weshalb er auch zum Staats⸗ 
Miniſter ernannt worden, und fuͤgte hinzu: „Es 
iſt die Abſicht des Koͤnigs, ſobald als moͤglich 
eine Geſandtſchaft nach England abzuſchicken, um 
durch eine vorläufige Uebereinkunft die Verhaͤltniſſe 
mit Frankreich und Großbrittanien auf den fruͤhe⸗ 
ren Fuß herzuſtellen, und ſo aufs Neue einen Weg 
zu eröffnen, auf welchem der König, ſammt den 
fünf Mächten, zu einer Unterhandlung über die 
endlichen Bedingungen einer Trennung zwiſchen 
Holland und Belgien gelangen koͤnne. Die Art 
der für jene Geſandtſchaft beſtimmten Vorſchriften 
laßt erwarten, daß der Zweck, den fie im Auge 


hat, werde erreicht werden; und die Regierung 


hofft, daß die naͤhern Berichte, welche ſie noch aus 
London erwartet, ſie in den Stand ſetzen werden, 
die beabſichtigte Sendung fofort ins Leben treten 
zu laſſen.“ f 10 ei 
Paris, den 26ſten Februar. \ 
Man lieſt Folgendes im Moniteur: „Freitag 
am Xften Februar, um halb ſeihs Uhr Nachmit⸗ 
tags, hat die Herzogin von Berry dem⸗General 
Bugeaud, Gouverneur der Citadelle von Blaye, 
folgende Erklärung zugeſtellt: „Durch die Um⸗ 
ſtaͤnde und die von der Regierung angeordneten 
Maaßregeln getrieben, glaube ich, obgleich ich 
die dringendſten Urſachen hatte, meine Heirath 
geheim zu halten, es mir ſelbſt und meinen Kin⸗ 
dern ſchuldig zu ſeyn, zu erklaͤren, daß ich mich 


während meines Aufenthaltes in Ita 
lien heimlich verheirathet habe. In 
der Eitadelle von Blaye vom 22ſten Februar 1833. 
Gez. Maria Caroline.“ 


Die Erklaͤrung der Herzogin v. Berry, ſagt 


ein Journ. der Oppoſition, iſt ein Aktenſtuͤck von 
hoͤchſter Wichtigkeit; es iſt das Todesurtheil für 
die legitimiſtiſche Parthei. Wir wiſſen zu gut, was 
die Schicklichkeit fordert, um auf etwas Naͤheres 
uͤber das unglaubliche Ereigniß zu beſtehen, wel⸗ 
ches der Moniteur dem Lande verkündet hat, 
wir glaubten es laͤngſt, bevor das offizielle Jour⸗ 
nal es beſtaͤtigte. Die dringenden Urſachen, welche 
die Erklaͤrung der Herzogin v. Berry herbeigeſuͤhrt 
haben, unterliegen jetzt keinem Zweifel mehr; wenn 
der Augenblick der Kriſis da iſt, ſo hoffen wir, 
werden die Civil⸗Beamten zu Blaye ihre Pflicht 
erfüllen, und den Namen des Italieniſchen Fuͤr⸗ 
ſten, der der Gemahl der Herzogin ſeyn ſoll, 
fordern. Es iſt zu wichtig für das Land, daß die 
ſeit der Julius⸗Revolution durch den aͤltern Zweig 
der Bourbons abgeſchloſſenen Buͤndniſſe öffentlich 
bekannt werden, als daß man nicht dies Geheim⸗ 
niß zu ergruͤnden ſuchen muͤßte. Wir hoffen, daß 
die Herzogin ſelbſt den Schleier dieſes Geheimniſſes 
zerreißen wird. 

Der Cour. fr. ſagt, die Herzogin von Berry 
ſey an einen Italieniſchen Fuͤrſten verheirathet, und 
im ſiebenten Monat guter Hoffnung. 

Man erfaͤhrt auf Privatwegen, daß die Her⸗ 
zogin nahe an ihrer Niederkunft, und daß ihr Ge⸗ 
mahl ein Italieniſcher apanagirter Prinz iſt, der 
in der Vendée ein ſteter Begleiter derſelben war. 
Wie es ſcheint, hat man geſtern Abend ſchon 
in St. Germain von dem Unglück Kunde gehabt, 
das der karliſtiſchen Parthei den letzten Stoß zu 
verſetzen geeignet ſeyn koͤnnte, denn man ſah ge: 
wiſſe Perſonen eiligſt aus den Geſellſchaſten rufen 

und flüfterte ſich beforgliche Gerüchte zu. Ohne 
Zweifel haben intime Freunde der Herzogin um 
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die Sache gewußt, aber immer eine geheime Nie⸗ 
derkunft gehofft, die inzwiſchen ſeit der Verhaftung 


nicht moͤglich war. > 


Den 2ſten Februar. 

Der Mess. ſagt: Als die Herzogin v. Berry 
die Vendée in Aufruhr geſetzt hatte, ſind wir mit 
Eifer gegen ſie aufgetreten. Jetzt, da ſie im Ge⸗ 
fängniß fist, und der Frieden in den weſtlichen 
Provinzen hergeſtellt iſt, glauben wir uber ihr Pri⸗ 
vatleben ſchweigen zu muͤſſen. Ob ſie verheirathet 
iſt, oder nicht, ob mit einem Italienischen Fuͤrſten 
oder Jemand anders, iſt uns nicht von Wichtig⸗ 
keit. Andre Frauen, die eben ſo hoch geſtellt waren, 
ja ſogar auf dem Thron ſaßen, haben die ſeltſam⸗ 
ſten Abentheuer gehabt, und geheime und öffent: 
liche Ehen ohne Bedenken geſchloſſen, ohne jedoch 
dadurch in ihrer Politik minder beharrlich, minder 
gefährlich geweſen zu ſeyn. Die Frage iſt daher 
fuͤr uns nur die, ob die Herzogin vor die Pairs⸗ 
kammer geſtellt werden, oder bis in alle Ewigkeit 
willkuͤrlich gefangen gehalten werden wird. 

Den 28ſten Februar. 

Die Frau Herzogin von Berry hat die in den 
Moniteur eingerüdte Erklaͤrung ſelbſt nach Bor⸗ 
deaux geſchickt. Hr. von Briſſac iſt am Qöften 
von dieſer Stadt abgereiſt, um ſich nach Prag zu 
begeben. Man hat der Herzogin von Berry die 
Freiheit verſprochen, indem ſie erklaͤrt hat, ſich 
nach Neapel begeben und ihre Kinder ihrer Schwä⸗ 
gerin (der Herzogin von Angouleme) anvertrauen 
zu wollen. So iſt denn die Tochter Ludwig XVI., 
dieſes Königs, welcher 6 Millionen Franzoſen zur 
Ausübung ihrer politiſchen Rechte berief, die Vor: 
münderin des Herzogs von Bordeaux geworden. 

Geſtern war folgende Nachricht im Umlauf: 
Die Regierungen Englands und Frankreichs fol 
ten, den Zoͤgerungen des Koͤnigs von Holland 
muͤde, den Plan gemacht haben, eine Expedition 
nach Surinam zu machen, wozu Belgien die 
Truppen, England und Frankreich -das Material 


liefern wuͤrde. Auf ſolche Weiſe ſollte Belgien 
zum Abſatz ſeiner Fabrikate eine Colonie erhalten. 

Man verſichert, es ſollen neue Depeſchen in 
unſre verſchiedenen Seehäfen geſandt ſeyn, um 
die Armirungen zu beſchleunigen. Ein Theil der 
auszuruſtenden Schiffe würde beſtimmt ſeyn auf 
dem Mittellaͤndiſchen Meere zu kreuzen. 

Die Regierung hat am 22ſten d. M. einen 
Courier nach Toulon abgeſchickt, deſſen Depeſchen 
gleich nach Konſtantinopel überbracht worden find, 
Der Inhalt dieſer Befehle fol nicht friedlich ſeyn, 
denn es iſt zu gleicher Zeit Befehl gegeben in Tou⸗ 
lon für 4 Kompagnien Seetruppen Wohnungen zu 
bereiten. Nach Bayonne und Bordeaux ſind Be⸗ 
fehle gegeben, Seetruppen nach dem Mittelmeere 
abgehen zu laſſen. — Auch nach Alexandrien ſind 
aͤhnliche Depeſchen abgegangen. 

Den 1ften März. 

Die wiederholten Befehle, welche nach Toulon 
geſandt werden, laſſen vermuthen, daß eine wich⸗ 
tige Expedition in dieſem Hafen vorbereitet werde. 
Namentlich wird die Aushebung neuer Mannſchaf⸗ 
ten mit Strenge und Eifer betrieben. 

N Madrid, den 21ſten Februar. 

Die letzten aus Portugal eingetroffenen Nach⸗ 
richten lauten alle günftig für die Sache Don Pe: 
dro's, die haͤufig eintreffenden Franz. Freiwilligen 
ſcheinen es ihm moͤglich gemacht zu haben, die 
Offenſive zu ergreifen. Die Gegenparthei fängt 
an des Kampfes muͤde zu werden, und die Mi⸗ 
gueliſten, da ſie des Krieges kein Ende ſehen, ſu— 
chen durch Ausreißen beſſeres Heil. — Don Mis 
guel iſt wieder nach Liſſabon zuruͤckgekehrt, und 
ſeitdem ſind die Werke um die Stadt verſtaͤrkt 
worden. Das Fort St. George iſt in vollkom⸗ 
menen Vertheidig ungsſtand geſetzt, und es werden 
neue Aushebungen an Mannſchaft verkündet. Auch 
ſoll allen Deſerteuren, die zu ihren Fahnen zurück⸗ 
kehren wollen, vollſtändige Amneſtie zugeſichert 
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werden. Kurz Alles deutet an, daß die aͤußerſte 
Lage der Dinge zu aͤußecſten Maßregeln treibt. 

Angelegenheiten Griechenlands. 

Glaubwürdige in Corfu eingegangene Briefe 
aus Griechenland verſichern, daß daſelbſt unge⸗ 
ſaͤumt zu einer allgemeinen Entwaffnung geſchrit⸗ 
ten werden ſoll; auch verlautet, daß einige Gries = 
chiſche Haͤuptlinge, darunter Kolokotronz, nach 
Ankunft des Königs bereits angefangen haben, die 
Waffen abzuliefern. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Staatszeitung enthält Folgendes: Meh⸗ 
rere Öffentliche Blätter haben es ſich zum Geſchaͤft 
gemacht, einen vermeintlichen Entwurf zu einer 
Juden⸗Ordnung fuͤr die Preußiſche Monarchie auf⸗ 
zunehmen und dabei zu verſichern, daß derſelbe 
die Genehmigung der betreffenden Koͤnigl. Mini⸗ 
ſterien erhalten habe. Wir koͤnnen dagegen aus 
glaubwuͤrdiger Quelle verſichern, daß letzteres kei⸗ 
neswegs der Fall iſt, daß jedoch Berathungen 
der betreffenden Koͤnigl. Miniſterien uͤber dieſen 
wichtigen Gegenſtand ſtatt finden, und daß dabei 
das wohlverſtandene Intereſſe des Staats mit dem⸗ 
jenigen, was Gerechtigkeit und Billigkeit gegen 
eine jede Claſſe der Unterthanen erheiſchen, fo viel 
nur irgend möglich, in Einklang gebracht werden 
ſoll. 

Aus Berlin wird gemeldet: Da ſich in der letz⸗ 
ten Zeit mehrfach der Fall ereignet hat, daß die 
Schnell- und Fahrpoſten mit Artillerie-Colonnen 
zuſammengetroffen ſind, und daß das von dem 
commandirenden Offizier geſtellte Verlangen des 
langſamen Vorbeifahrens unangenehme Eroͤrte⸗ 
rungen herbeigeführt hat, fo haben die Königl. 
Miniſterien des Krieges und des Innern und der 
Polizei unlängft verfügt, daß hinfuͤhro Schnelle, 
Fahr⸗ und Extra⸗Poſten bei Pulver⸗Transporten 
im Trabe vorbeifahren dürfen, Zugleich iſt ſaͤmmt⸗ 
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lichen Artillerie = Offizieren zur Pflicht gemacht 
worden, mit größeren Artillerie-Colonnen, in⸗ 
ſoſern für fie keine Gefahr im Verzuge iſt, an 
Stellen, wo ein wechſelſeitiges Ausbiegen nicht 
zuläffig iſt, die Poſt⸗Fuhrwerke zuerſt voruͤber zu 
laſſen. b 5 N 
Der zu Reichenbach bei Goͤrlitz verſtorbene 
Schmidt Köhler hat für die dortige Johannes⸗ 
kirche 3 Rthlr. und für das Hoſpital zum armen 
Lazarus 2 Kthlr. ausgeſetzt; desgleichen die zu Lanz 
genau, Goͤrlitzer Kreiſes, verſtorbene Gärtnerfrau 
Tzſcheuſchler fuͤr die Kirche daſelbſt 2 Mark oder 
1 Kthlr. 16 Sgr. 8 Pf. 

Am 27ſten Februar brannte zu Tieſenſurt, 
Bunzlauer Kreiſes, das Gedingehaus des Gottlieb 
Krauſe ab, ohne daß bis jetzt die Entſtehungsur⸗ 
ſache bekannt iſt. 

Am 6ten Maͤrz erhing ſich der Gärtner Gottlieb 
Hiller in Kieslingswalde, Goͤrlitzer Kreiſes, in 

ſeinem Hauſe. Schwermuth ſcheint die Urſache 
dieſes Selbſtmordes geweſen zu ſeyn. 

Der Privatlehrer Johann Heinrich Ambroſius 
Seeliger aus Liegnitz iſt wegen wiederholter unge⸗ 
buͤhrlicher Anmaßung der prieſterlichen Würde in 
betruͤglicher Abſicht zu einer ſechswoͤchentlichen Ge: 
faͤngnißſtrafe verurtheilt worden. 

Der Dienſtknecht Johann Gottlieb Baier aus 
Neu⸗Fiſchbach in Schleſien iſt wegen der am 28ſten 


Februar 1828 an dem Sohne des Bauers Oeffler . 


zu Jannowitz veruͤbten Toͤdtung rechtskräftig zur 
Todesſtrafe des Beiles verurtheilt, und es dieſe 
Strafe am 26ſten Februar d. J. an dem Inqui⸗ 
fiten Baier vollſtreckt worden. 

Neulich ſetzte eine furchtbare Exploſion einen 
Theil der Stadt Antwerpen in Schrecken. Der 
Eiſenhaͤndler Bouchoulle auf dem Meirplatze hatte 
vergeſſen, eine Bombe leeren zu laſſen, und dieſe 
platzte. Fünf bis ſechs Arbeiter wurden ſchwer 
verwundet, und Madame Bouchoulle befindet ſich 


dent mit einer ſchon bejahrten Dame. 


in einem ſehr beunruhigenden Zuſtande. Einem 
Arbeiter wurde die Bruſt auf⸗ und der Vorderarm 
weggeriſſen; er ſtarb im Spital. 

Vor Kurzem wurden in Odenſee auf Beſehl 
des Prinzen Chriftian von Daͤnemark ein 111jäh⸗ 
riger Invalide portraͤtirt, der aus Baireuth ges 
buͤrtig iſt, und ſich im Alter von 100 Jahren in 
Copenhagen mit einer So jaͤhrigen Jungfrau ver⸗ 
heirathet hat. 

Zu Planey in Frankreich iſt vor einiger Zeit eine 
merkwürdige Hochzeit gefeiert worden. Die Braut 
war 84, der Braͤutigam 86 Jahr alt. Beide 
waren zuvor ſchon zweimal verheirathet geweſen; 
es waren 52 Kinder und Kindes kinder, die Fruͤchtg 
ihrer fruͤheren Verbindungen, und 43 Neffen und 
Nichten, die Kinder der Bruͤder und Schweſtern, 
auf der Hochzeit zugegen. Er 

In einer zu Calcutta in Oſtindien erſcheinenden 
Zeitung lieſt man folgende Anzeige: 6 huͤbſche 
junge Frauenzimmer nebſt 2 niedlichen Kindern, 
ſaͤmmtlich erſt vor Kurzem aus Europa eingeführt, 
auf deren Wangen Roſen bluͤhen und in deren 


Augen die Freude funkelt, und die ausgezeichnete 


Bildung mit liebenswuͤrdigem Benehmen veref⸗ 
nen, ſollen neben der Brittiſchen Gallerie au s⸗ 
gefpielt werden. Dieſe Anzeige erregte gro⸗ 
ßes Aufſehen, bis ſich ergab, daß ein aus Eng⸗ 
land angekommener Modehaͤndler die Produkte 
ſeiner Kunſt auf dieſe ganz neue Art empfahl. 

Kuͤrzlich tanzte auf einem Balle ein fideler Stu⸗ 
Der Stu⸗ 
dioſus, der ſeine ungemein langen Sporen, trotz 
mehrerer an ihn ergangenen Bitten, nicht ablegte 
und dabei auch etwas berauſcht war, ſiel mit ſei⸗ 
ner Taͤnzerin zu Boden. Die Dame, hieruͤber 
aufgebracht, rief aus: „Das iſt zu arg!“ Noch 
und ſagte: „Erlauben Sie, werthe Dame, hier⸗ 
an koͤnnen Sie die Hinfaͤlligkeit des Menſchen er⸗ 
kennen.“ a - 


